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Kultur & Gesellschaft

Anzeige

nächsten Augenblick umso höllischer 
über alles hereinzubrechen. Filmmusik 
ist hier weit mehr als ein klingendes 
Möbelstück, das zufällig in der Szenerie 
rumsteht. Sie schafft eigenständige Ton-
räume, durch deren Fenster man umso 
gebannter auf die Handlung starrt.
Tom Hellat

Heute in der Roten Fabrik um 20.30 Uhr.

Ausstellung
Juden in der Jukebox 
des 20. Jahrhunderts
Hohenems, Jüdisches Museum – Was hat 
Punk, Albtraum aller Eltern, in einem 
jüdischen Museum verloren? Das klärt 
die Ausstellung «Jukebox. Jewkbox!» im 
österreichischen Hohenems. Unter die-
sem Titel wird ein jüdisches Jahrhun-
dert auf Schellack und Vinyl präsentiert 
– eine weitere witzige und informative 
Schau in einer schon recht langen Reihe 
von Ausstellungen unter Museumsdirek-
tor Hanno Loewy.

Jüdische Produzenten wie Richard 
Gottehrer oder Seymour Stein boten 
dem Punk eine Plattform, und auch 
viele Bandmitglieder waren jüdisch, 
etwa bei den Ramones. Alles begann 
Ende des 19. Jahrhunderts, als der 
deutsch-jüdische Emigrant Emil Berli-
ner Grammofon und Schallplatte er-
fand, während sein in Deutschland ver-
bliebener Bruder die Deutsche Gram-
mophon-Gesellschaft ins Leben rief. 
Viele Jahre blieben Schellack und Vinyl 
die wichtigsten Tonträger. In der jüdi-
schen Welt bedeutete dies, dass sich die 
synagogale Musik in bürgerlichen Kunst-
genuss verwandelte, in jüdische Folk-
musik, jiddische Theaterlieder und 
schliesslich hinbewegte zu den Rebellen 
des Punk. In den USA, wo jüdische Im-
migranten bereits das Filmgeschäft ent-
deckt hatten, gingen sie bald auch in der 
Musik mutige neue Wege. Bald prägten 
sie das Musikgeschäft: nicht nur als Er-
finder, sondern auch als Musiker, Kom-

ponisten, Produzenten, Plattencover-
Erfinder. Wie die Ausstellungsmacher 
schreiben, war das, was mit den Schel-
lacke begann, nicht immer «jüdische» 
Musik, aber «immer auch ein Produkt jü-
discher Geschichte und Erfahrung». 
Überall arbeiteten Juden zuvorderst mit, 
viele Künstler – von Billie Holiday bis Mi-
chael Jackson, von Duke Ellington bis 
Woody Guthrie – verdankten ihre Karrie-
ren jüdischen Produzenten oder von ih-
nen geprägten Labels, die oft genug 
Experimente wagten. Das hiess auch, 
die Grenzen zu verwischen zwischen 
Unterhaltung, ernster Musik, Operette 
und Jazz.

Auch als Komponisten, Songwriter, 
(Musical-)Autoren, Instrumentalisten 
und Sänger leisteten Juden einen we-
sentlichen Beitrag. Oft hatte der Weg 
von der synagogalen Musik in die Plat-
tenstudios und auf die Bühnen des 
Broadway geführt. Nicht wenige Künst-
ler stammten von Kantoren ab, die sel-
ber zu Stars wurden. Derweil wurden 
Comedians wie Lenny Bruce oder 
Mickey Katz mit ihrem scharfen Witz zu 
Legenden und bekamen immer wieder 
Schwierigkeiten mit der Politik. Ihre 
Sporen verdient haben sie sich oft in den 
jüdischen Sommerfrischeresorts der 
Catskills, wo sie als Stand-up-Komiker 
begannen, ähnlich wie Mel Brooks, Jerry 
Lewis oder Woody Allen.

Der Schwerpunkt der Ausstellung 
liegt in den USA, aber man erfährt auch, 
wie viel Vorarbeit in Europa geleistet 
worden war, bis die Nazis alles zerstör-
ten. Wenigstens ein paar Künstler konn-
ten ihre Karrieren in den USA fortsetzen 
und der Musikindustrie neue Impulse 
geben. Musical, Folkmusik, Klezmer, 
arabisch-jüdische Musik oder israeli-
sche Popmusik sind weitere Stationen 
der Ausstellung, welche die Vielfalt des 
jüdischen Einflusses in der Musikindus-
trie zeigen.
Claudia Kühner

Bis 8. 3.

Konzert
Im schrillen Variété mit 
dem scheuen Perfume Genius
Zürich, Exil – In seinen Anfangstagen 
inszenierte er sich als höchst fragiler 
Klavier-und-Stimmboy – bis diesen 
Herbst sein drittes Album «Too Bright» 
erschienen ist. Auf dieser beeindrucken-
den Platte kehrt Mike Hadreas, der un-
ter dem Alias Perfume Genius seine sehr 
kurz gehaltenen Lieder veröffentlicht, 
als sensibler Rächer zurück, der in ei-
genartigem Timbre über Versehrungen 
an Körper und Seele und über sein Da-
sein als schwuler Mann singt. Und so 
wissen die Konzertbesucher im schön 
gefüllten Exil dann auch, dass hier ein 
Mittwochabend bevorsteht, der schlecht 
geeignet ist, um sich allzu entspannt 
und locker zu geben.

Es ist kein ganz einfacher Abend. 
Hadreas, der mit seinem Lippenstift-
mund und seinem Anzug wahlweise aus 
einem Variété der Weimarer Republik 
oder einer schummrigen Karaokebar 
mit David-Lynch-Dekoration zu stam-
men scheint, gibt eine unnahbare, weil 
bei aller Extrovertiertheit scheue und 
doch bedrohliche Bühnenfigur. Zwar 
spielen der 33-jährige Amerikaner und 
seine dreiköpfige Begleitband viele 
Pianoballaden, doch der Klang des E-
Pianos ist grell, und das Lauern be-
stimmt das einstündige Set. Am Anfang 
steht das monströse «My Body», später 
schreit er am rechten Bühnenrand ste-
hend und tänzelnd erschreckend schrill 
«Body’s in Trouble», ein Cover der kana-
dischen Sängerin Mary Margaret O’Hara. 
Selbst im Klaviersong «Lookout Look-
out» ist der Mörder mitten unter uns.

Dagegen wirken die Schmachtfetzen 
beinahe glücklich verliebt. Sie brechen 
jeweils nach zwei Minuten ab und ver-
meiden eine triumphale Geste. Und es 
ist zu spüren: Diese kostbaren, weil allzu 
kurzen Momente des Glücks sollte man 
sehr gut festhalten.
Benedikt Sartorius

Filmmusik
Gerhart Hauptmanns «Weber» 
in stimmiger Livevertonung
Thalwil, Filmpodium – Kein Stück geht 
so weit hinunter wie «Die Weber» von 
Gerhart Hauptmann. Unter den Figuren 
ist nichts als der blanke Tod. Nur ein 
Hungerlohn trennt sie davon – doch ist 
dieser auf ein Sterbensquantum ge-
kürzt. Auch im frisch restaurierten 
Stummfilm von Friedrich Zelnik aus 
dem Jahr 1927 liegen die Weber in Fetzen 
und verhungern mit ihren dahinsiechen-
den Kindern, ihren kranken Frauen, 
während sie für einen Silbergroschen 
Lohn krüppeln wie um ein Almosen. Für 
diesen Film hat nun Markus Dürren
berger eine Livevertonung komponiert, 
die gleich zu Beginn spüren lässt, in wel-
cher Katastrophe das Stück enden wird.

 Bedrohlich zischt da über eine elek-
tronische Tonspur das Sirren eines 
Webstuhls, das eigentliche Hauptmotiv 
Dürrenbergers. Es kehrt immer wieder 

zurück und gibt dem Wahnsinn eine be-
drohliche Konstanz. In diesen Klang
teppich webt der Multiinstrumentalist 
nun so vielfältige Stoffe wie das Ticken 
einer Uhr, einen Bach-Choral, das Dre-
hen einer Haspel oder das leise Weh
klagen eines Geigenbogens, den der 
Musiker über die Saiten einer Gitarre 
gleiten lässt. Dürrenberger hat seine 
Klangspur fein ausziseliert. Jeder Ge-
sichtsausdruck, jede Geste, jedes Klima 
im Film erhält in der Musik eine Stimme 
und eine Stimmung.

Wenn etwa durch die Figur des 
Moritz Jäger bei den Webern plötzlich 
Hoffnung aufkeimt, lässt das Einmann
orchester die abgerissenen Gestalten 
von einem optimistischen Licht anstrah-
len. Die Leidenden erwachen wie aus 
einer Betäubung. Man spürt, wie Leben 
in die Musik kommt, wie die Wärme in 
die Glieder zieht und sich die Gespens-
ter aus der Existenzhölle loseisen. Die 
Töne werden plötzlich weicher, wenden 
sich zart ins Optimistische, um dann im 

Kurz & kritisch

Kein Ton, aber jede Menge Wut im Bauch: Filmszene aus «Die Weber» (1927). Foto: PD

Amerika ist überall: in den Fernsehnachrichten, auf der Kinoleinwand, im
Internet. Die USA gehören zu den Topreisezielen der Europäer – gleichzeitig
aber belasten Schnüffelaffären und geopolitische Ränkespiele die trans-
atlantischen Beziehungen. So geben die Vereinigten Staaten vielen Europäern
Rätsel auf: Warum denken die Amerikaner so anders als wir?

Arthur Honegger
Berichtet seit 2008 als SRF-Korrespondent aus den USA
Buchpremiere seines neuen Sachbuchs: Abc 4 USA – Amerika verstehen

Dienstag, 16. Dezember 2014, 20.00 Uhr
im Kaufleuten Zürich, Türöffnung: 19.00 Uhr

Moderation
Christof Münger
Stv. Ressortleiter Tages-Anzeiger International

Ihr CARTE-BLANCHE-Angebot
Eintritt CHF 25.–, mit CARTE BLANCHE CHF 15.– (limitiertes Kontingent)

Vorverkauf
www.kaufleuten.ch

Geniessen Sie im Kaufleuten-Restaurant ein feines Nachtessen vor oder nach der
Veranstaltung. Reservieren Sie Ihren Tisch noch heute unter 044 225 33 33.
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